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! Basketball
Bundesliga, Männer, 29. Spieltag: Gießen –
Braunschweig 73:71, Hagen – Mitteldeut-
scher BC 102:81, Bayreuth – Bremerhaven
99:89, Berlin – Bonn 94:73, Crailsheim – Lud-
wigsburg 74:75, Göttingen – Oldenburg
74:79, Bamberg – Ulm 100:67, Bayern Mün-
chen – Tigers Tübingen 95:70. – Tabellen-
spitze: 1. Bamberg 29 Spiele/54:4 Pkt., 2.
München 29/46:12, 3. Oldenburg 29/46:12.

! Boxen

Ergebnisse Boxen, Profi-Veranstaltung in
Potsdam, WBA-Weltmeisterschaft im Halb-
mittelgewicht (12 Runden): Culcay (Darm-
stadt) – Prada (Venzuela) T.K.o. 10. Runde.
WBA-Intercontinental-Meisterschaft im
Halbschwergewicht (12 Runden): Kölling
(Berlin) – Tscherwiak (Ukraine) einst. Punkt-
sieg.

! Eishockey
Meisterschaftsrunde, Halbfinale, 6. Spieltag:
Nürnberg – Wolfsburg 1:2 (Stand 2:4, Wolfs-
burg im Finale gegen Red Bull München ).

! Fußball
England, 33. Spieltag: West Ham – Arsenal
3:3, Swansea – Chelsea 1:0, Aston Villa –
Bournemouth 1:2, Watford – Everton 1:1,
Southampton – Newcastle 3:1, Crystal Palace
– Norwich 1:0, Manchester City – West Brom-
wich 2:1, Sunderland – Leicester 0:2, Liver-
pool – Stoke City 4:1, Tottenham Hotspur –
Manchester United 3:0. – Tabellenspitze:
1. Leicester City 33 Spiele/72 Pkt., 2. Totten-
ham Hotspur 33/65, 3. FC Arsenal 32/59, 4.
Manchester City 32/57, 5. Manchester United
32/53.
Italien, 32. Spieltag: Frosinone – Inter Mai-
land 0:1, Chievo Verona – Carpi 1:0, Sassuolo
– CFC Genua 0:1, AC Mailand – Juventus Tu-
rin 1:2, Empoli – Florenz 2:0, FC Turin – Berga-
mo 2:1, Neapel – Hellas Verona 3:0, Sampdo-
ria Genua – Udinese 2:0, US Palermo – Lazio
Rom 0:3. – Tabellenspitze: 1. Juventus Turin
32 Spiele/76 Pkt., 2. Neapel 32/70, 3. AS Rom
31/63, 4. Inter Mailand 32/58, 5. AC Florenz
32/56.

Spanien, 32. Spieltag: Granada – Málaga
0:0, Real Madrid – Eibar 4:0, Espanyol Barcelo-
na – Atlético Madrid 1:3, San Sebastián – FC
Barcelona 1:0, Betis Sevilla – Levante 1:0, Gi-
jon – Vigo 0:1, Valencia – FC Sevilla 2:1, FC Vil-
larreal – FC Getafe 2:0, Athletic Bilbao – Rayo
Vallecano 1:0. – Tabellenspitze: 1. FC Barce-
lona 32 Spiele/76 Pkt., 2. Atlético Madrid
32/73, 3. Real Madrid 32/72, 4. Villarreal
32/60, 5. Vigo 32/52.

Dritte Liga, 33. Spieltag: Wiesbaden – Mag-
deburg 0:0, Großaspach – Rostock 0:1, Mainz
II – Fortuna Köln 0:1, Aue – Bremen II 1:0,
Dresden – Kiel 0:0, Münster – Cottbus 3:0,
Stuttgart II – Aalen 1:1, Würzburg – Stuttgar-
ter Kickers 2:1, Erfurt – Osnabrück 4:2, Halle –
Chemnitz 1:2. – Tabellenspitze: 1. Dresden
33 Spiele/67 Pkt., 2. Aue 33/60, 3. Osnabrück
33/52, 4. Würzburg 33/51, 5. Großaspach
33/50.

! Golf
US Masters, in Augusta/Georgia (10 Mio.
Dollar/Par 72), Stand nach der 3. Runde: 1.
Spieth (USA) 213 (66+74+73) Schläge, 2.
Kaufman (USA) 214 (73+72+69), 3. Langer
(Anhausen) 215 (72+73+70) und Matsuya-
ma (Japan) 215 (71+72+72), 5. Willett (Eng-
land) 216 (70+74+72), Johnson (USA) 216
(73+71+72) und Day (Australien) 216
(72+73+71), 8. Kjeldsen (Dänemark) 217
(69+74+74), Snedeker (USA) 217 (71+72+74)
und Westwood (England) 217 (71+75+71), ...
52. Kaymer (Mettmann) 228 (74+75+79).

! Leichtathletik

Marathon in Hannover, Ergebnisse Män-
ner: 1. April (Südafrika) 2:11:27 Std., 2. Kos-
gey (Kenia) 2:11:54, 3. Masai (Kenia) 2:15:43.

Ergebnisse Frauen: 1. Kwambai (Kenia)
2:29:17 Std., 2. Anna Hahner (Rimmels),
2:30:35, 3. Biwott (Kenia) 2:30:47, ... 6. Lisa
Hahner (Rimmels) 2:34:56.

! Rad

Paris-Roubaix (257,5 km): 1. Hayman (Aus-
tralien) – Orica GreenEdge 5:51:53 Std., 2.
Boonen (Belgien) – Etixx-Quick Step, 3. Stan-
nard (Großbritannien) – Team Sky, 4. Vanmar-
cke (Belgien) – Team Lotto NL-Jumbo, …
7. Sieberg (Bocholt) – Lotto Soudal alle glei-
che Zeit, … 19. Burghardt (Steinmaur/
Schweiz) – BMC Racing Team + 5:48 Min., …
29. Arndt (Buchholz) – Team Giant-Alpecin
+ 7:12, … 35. Greipel (Hürth) – Lotto Soudal
+ 7:24, … 47. Thurau (Wohlen) – Wanty-Grou-
pe Gobert + 14:22.

! Tennis

ATP-Turnier in Marrakesch/Marokko
(520 070 Euro/Sandplatz), Finale: Delbonis
(Argentinien) – Coric (Kroatien) 6:2, 6:4.

WTA-Turnier in Charleston/South Carolina
(753 000 Dollar/Sandplatz), Halbfinale: Ste-
phens (USA) – Kerber (Kiel) 6:1, 3:0 Aufgabe,
Wesnina (Russland) – Errani (Italien) 6:4, 4:6,
6:2.

WTA-Turnier in Kattowitz/Polen (250 000
Dollar/Hartplatz), Finale: Cibulkova (Slowa-
kei) – Giorgi (Italien) 6:4, 6:0.

! Volleyball
Bundesliga, Frauen, Meisterschaftsrunde
Halbfinale, Play-off (Best of 3), 2. Spieltag:
USC Münster – Dresdner SC 0:3 (Play-off-
Stand 0:2, Dresden im Finale), MTV Stuttgart
– Schweriner SC 3:0 (Play-off-Stand 1:1).

! Gewinnzahlen
Lottozahlen: 1, 4, 38, 39, 46, 47 Superzahl: 2
Spiel 77: 0, 1, 7, 7, 1, 8, 4
Super 6: 2, 5, 5, 8, 1, 8
Eurojackpot, Gewinnzahlen 5 aus 50: 1, 2,
16, 31, 50
Eurozahlen 2 aus 10: 1, 7
Glücksspirale, Wochenziehung: 0 gewinnt
10 Euro, 82 gewinnt 20 Euro, 398 gewinnt 50
Euro, 5815 gewinnt 500 Euro, 44 853 ge-
winnt 5 000 Euro, 260 312 gewinnt 100 000
Euro, 530 132 gewinnt 100 000 Euro. – Prämi-
enziehung: 2 013 355 und 6 017 282 gewin-
nen 7500 Euro monatlich als Sofortrente.
(Ohne Gewähr.)

AUGSBURG. Plötzlich sieht alles wieder
so leicht aus, wie vor vier Jahren in Lon-
don. Wie er übers reißende Wasser fliegt,
sich durch die Tore windet, spielerisch,
fast anstrengungslos – unbeschwert. Side-
ris Tasiadis lacht im Ziel wieder sein char-
mantes Lächeln. Wie 2012, als er bei
Olympia im Kanuslalom Silber gewann.
Dabei ist nichts mehr wie damals – vor al-
lem nicht Tasiadis selbst. Zwischen größ-
tem Triumph und Schicksalsschlag lag
kaum ein Jahr.

Sie bekamen die Diagnose im Herbst
2013: Blutkrebs bei Tasiadis’ Freundin,
Claudia Bär. Sie ist ebenfalls Kanutin. Von
einem auf den anderen Tag stand das Le-
ben kopf: die kräftezehrende Therapie
und die Folgen, das Organisieren des neu-
en Alltags im Angesicht der Diagnose, der
ungewissen Zukunft, von der sie plötzlich
nicht wussten, wie lang sie sein würde.
Leistung und Sport wurden für zwei Leis-
tungssportler nebensächlich. Die Belas-
tung, psychisch wie physisch extrem. Ta-
siadis, damals 23, versuchte trotzdem, al-
les zusammen zu stemmen: da sein für die
Freundin, Polizeiausbildung und Training.
Pendeln zwischen Klinik, Kanal und da-
heim. Zwischen Ulm, Dachau, Augsburg
und Kissing. Wo auch noch Hund Milou
wartete.

„Ich hab’s probiert, den Sport und das
Private zu trennen. Manchmal ging’s
nicht. In den schwierigen Zeiten zum
Training zu gehen ist mir leichter gefal-
len, als einen Wettkampf zu fahren. Ich
hatte manchmal nicht so den freien
Kopf. Ich hatte in Gedanken immer
sie.“

2014 ließ er die Weltmeisterschaft aus,
um der Freundin im Krankenhaus beizu-
stehen. Bei der WM im September 2015
trat er an. Nach drei Torstangen-Berüh-
rungen war schon im Halbfinale Schluss.
Die Aufs und Abs im Heilungsprozess. Im-
mer wieder Rückschläge, weil das Immun-
system in der Krebstherapie niederge-
macht wird. Schließlich die verheerende
Lungenentzündung. Sideris Tasiadis
kämpfte zwei Jahre Seite an Seite mit
Claudia Bär. Vergeblich. Seine Freundin
starb am 28. September 2015.

Der Augsburger erhielt viel Zuspruch in
der Zeit danach. Von Vereinskameraden –
von Paddlern weltweit.

„Letztlich musste ich selbst klarkom-
men. Ich bin mit der ganzen Geschichte
erst zurechtgekommen, wenn ich viel trai-
niert habe.“

Also trainierte er. Dreimal am Tag, ne-
ben der Ausbildung. Wenn er im Boot knie-
te, konnte er alles ausblenden – gedanklich
abtauchen zwischen den Wellen. Tasiadis
zog die Solo-Vorbereitung dem Training
mit der Nationalmannschaft vor. Er mied
direkte Vergleiche. Ließ die Frühjahrswett-
kämpfe aus. Flog nach Dubai ins Training.
Die Mannschaft flog nach Sydney.

„Vor ein paar Jahren hätte ich mich
nicht getraut, einfach mein Ding durch-
zuziehen. Aber mein Trainer hat immer

gesagt, er vertraut mir, wenn er mich
auch nicht jeden Tag sieht. Er weiß, dass
ich ohnehin mehr mache, als er mir auf-
gibt.“

Sideris Tasiadis ist erwachsen gewor-
den. Er konnte sich schon immer im Trai-
ning quälen. Der Schicksalsschlag hat ihn
zum Taktiker gemacht.

„Niemand weiß, wie ich drauf bin, und
genau das war das Ziel: Ich wollte mir
nicht in die Karten schauen lassen.“

Bei den Leistungstests im Frühjahr
überragte er. Auch Bundestrainer Micha-
el Trummer bescheinigt ihm, er sei so
stark wie nie. Die Konkurrenz, vor allem
Franz Anton aus Leipzig, ist es vermeint-

lich ebenso. Am Ende darf nur ein Boot
nach Rio. Aber Rio reicht nicht. Tasiadis
will Gold. Er paukte im Winter mehr
Grundlagen, erhöhte die Umfänge. Setzte
neue Reize, an der Kletterwand. Die Su-
che nach der Route beim Bouldern schult
das strategische Denken, das es auch
beim Paddeln im Wildwasser braucht.
Und es bringt noch härtere Unterarme.
Die braucht er, um mit dem Stechpaddel
im Stangenwald Vollgas zu geben, 100 Se-
kunden lang.

Dabei ist Claudia ihm noch immer Moti-
vation: Trotz der Krankheit hatte sie in all
der Zeit stets Zuversicht und Lebensfreu-
de ausgestrahlt, trotz allem, was sie in ver-
zehrender Therapie durchleiden musste –
der Kampfgeist hatte sie schon als Kanu-
tin für viele zum Vorbild gemacht. Ein
Bild von ihr klebt nun im Boot von Tasia-
dis. „Erinnerungen zum Fokussieren“
steht darunter.

„Claudia hat mir mal gesagt: ,Tu alles
dafür, dass du deine Ziele erreichst.‘ Ich
habe das Bild angeschaut, und der Satz
ist mir in den Kopf geschossen. Mit der
Erinnerung konnte ich mich mehr aufs
Paddeln konzentrieren. Und die ganze
Geschichte so verarbeiten, dass mein Le-
ben weitergeht, weitergehen soll.“

Inzwischen ist das Lächeln zurück. Er
habe die Dinge akzeptiert, wie sie sind,
sagt er, und vor kurzem ein anderes Mäd-
chen kennengelernt. Er denke zwar im-
mer noch oft an Claudia. Aber sei inzwi-
schen wieder glücklich.

Und es scheint alles aufzugehen: Im ers-
ten Teil der nationalen Olympiaqualifikati-
on brillierte er auf dem heimischem Eiska-
nal, während die Konkurrenz Nerven zeig-
te. . Tasiadis gewann beide Rennen – eine
glänzende Ausgangssituation, ehe am
kommenden Wochenende in Markklee-
berg in den Rennen drei und vier die Ent-
scheidung fällt.

Die Chancen stehen gut, dass Sideris Ta-
siadis sich seinen Wunsch erfüllen kann:
Eine zweite Medaille würde ihm viel be-
deuten, erst recht nach allem, was gesche-
hen ist. Die olympischen Ringe hat er seit
London als Tattoo auf dem Oberarm.
Dazu das Bild im Boot – und den Spruch
im Herzen. Sie werden ihn auf dem Weg
nach Rio begleiten. ANNE ARMBRECHT

EUROSPORT1: 16.30 Uhr und 19.30 Uhr:
Gewichtheben, EM in Førde/Norwegen, Finale.
SPORT1: 20.15 Uhr: Fußball, zweite Bundesliga:
Fortuna Düsseldorf – RB Leipzig.

(Durch kurzfristige Absagen oder Verschiebun-
gen können sich Übertragungszeiten ändern.)

M
it 36 Jahren fühlte sich Arthur
Abraham – oder wenigstens
sein Management – reif für
Las Vegas. Reif dafür, seinen

Weltmeistergürtel nach Version der World
Boxing Organization (WBO) in der Spie-
lerstadt zu verteidigen. Doch nach zwölf
einseitigen Runden in der legendären
MGM Grand Garden Arena trug nicht er
den Gürtel aus dem Ring, sondern der 12
Jahre jüngere Mexikaner Gilberto Rami-
rez. Der WM-Titel im Supermittelgewicht
war futsch, und der Traum des späten
Glücks in Amerika war ausgeträumt. Am
Ende von zwölf schmerzlichen Runden
stand auch die Erkenntnis, dass nicht nur
Abraham, der eine offensive Kampffüh-
rung und einen deutlichen Sieg angekün-
digt hatte, sondern auch sein Berliner Pro-
moter Sauerland und Trainer Ulli Wegner
danebenlagen. Offensichtlich hatten sie
Ramirez falsch eingeschätzt, auch wenn
Wegner das nach dem Schlussgong heftig
bestritt. Die Analyse des Gegners sei in
Ordnung gewesen, sagte er, die Taktik
auch, Abraham habe sie nur nicht umge-
setzt: „Das war eine Leistung, die Arthur
nicht gebührt.“ Abraham selbst war ge-
zeichnet und tief enttäuscht. Ramirez sei
„viel gelaufen“, sagte er. Er habe gehofft,
ihn ausknocken zu können, „aber ich bin
nicht rangekommen. Es war nicht mein
Tag.“ Die geplanten zwei Wochen Urlaub
in Las Vegas und Los Angeles strich Abra-
ham noch vor der Pressekonferenz. Die
Stimmung war dahin, und sobald die
Schwellungen im Gesicht abgeklungen
sind, in zwei, drei Tagen, will er den Flie-
ger heim nach Berlin nehmen.

Sauerland hatte den Kampf, eine WBO-
Pflichtverteidigung, ersteigert und hätte
ihn auch in Deutschland, in Berlin, veran-
stalten können, wo Abraham zu Hause ist
und wo er sich zu Hause fühlt. Doch weil
die ARD als TV-Partner und als großer
Geldgeber ausgestiegen ist und Nachfol-
ger Sat 1 seither nur kleine Box-Brötchen
backt, hat Sauerland den Kampf nach
Amerika weiterverkauft und damit auch
den Heimvorteil. Ob der gereicht hätte,
den starken Rechtsausleger zu schlagen?
In Las Vegas jedenfalls hatte Abraham ge-
gen Ramirez mit seinen mexikanischen
Fans im Rücken nicht den Hauch einer
Chance. Die Punktrichter werteten alle

zwölf Runden für den Mexikaner – am
Ende noch eine Ohrfeige für Abraham
und für Sauerland.

Abrahams Taktik, Ramirez aus einer
Doppeldeckung heraus anzugreifen, seine
Kreise einzuengen und ihm möglichst we-
nig Raum zu lassen, erwies sich schon
nach zwei Runden als Illusion. Ramirez be-
stimmte den Kampf nach Belieben.
Schnell auf den Beinen und mit glänzen-
der Übersicht hielt er Abraham auf Di-
stanz und deckte ihn mit präzisen Schlä-
gen ein. Schon in Runde zwei musste der
Deutsche eine harte Rechte einstecken,
ein Wirkungstreffer, der ihn durchschüttel-
te. Abraham fand kein Mittel gegen seinen
14 Zentimeter größeren Gegner, schaffte
es kaum einmal, die Distanz so weit zu ver-
kürzen, dass er mit seiner Schlaghärte Ein-
druck machen konnte. Schlug er zu, war
der trotz seiner Größe wendige Mexikaner
meist längst woanders. Es war ein Klassen-
unterschied und erinnerte an die Auftritte

Abrahams vor sechs Jahren im Super-Six-
Turnier des Supermittelgewichts, in das er
mit großen Erwartungen gegangen war,
dann aber einsehen musste, dass die Aller-
besten eine Nummer zu groß für ihn sind.
Die Helden von damals, die Amerikaner
Andre Ward und Andre Direll, der Brite
Carl Froch und der Däne Mikkel Kessler,
sind mittlerweile zurückgetreten oder
eine Gewichtsklasse aufgestiegen, allein
Abraham ist übrig geblieben und so ver-
bandsübergreifend zur Nummer eins im
Supermittelgewicht geworden – bis zu die-
sem Samstag in Las Vegas, wo er seinem
Alter und wohl auch wieder einer Portion
Selbstüberschätzung Tribut zollen musste.

Ramirez kam mit einer Bilanz von 33
Siegen aus 33 Kämpfen, davon 24 durch
K. o., nach Las Vegas. Bei Sauerland hatte
das keine Alarmglocken schrillen lassen.
Der Junge, der so leise spricht und so brav
und wohlerzogen daherkommt, sollte
Abraham besiegen, den Weltmeister, der

schon so viele Schlachten geschlagen hat?
Irgendwie hatte das keiner auf der Rech-
nung. Den Unterschied zur ganz großen
Box-Bühne zeigte der Hauptkampf in Las
Vegas, für den Abraham und Ramirez das
Vorspiel bestritten hatten. Der philippini-
sche Superstar Manny Pacquiao besiegte
den Amerikaner Timothy Bradley nach ei-
nem begeisternden Kampf eindeutig nach
Punkten. Bradley musste dabei zwei Nie-
derschläge einstecken.

Und Abraham? Das war’s wohl mit gro-
ßen Kämpfen in Amerika, auch wenn er
tapfer ankündigte, wiederkommen zu wol-
len. Der Versuch allerdings, in den Staa-
ten „ein Statement zu setzen“, wie es Pro-
moter Kalle Sauerland erhofft hatte, war
krachend gescheitert. Abraham wurde or-
dentlich verprügelt. In Las Vegas zu kämp-
fen sei ein Traum für jeden Boxer, hatte er
vor dem Fight gesagt. Am Ende stand die
bittere Erkenntnis: Manchmal kann es
auch ein Albtraum sein.

FRANKFURT. Man kann nun wirklich
nicht behaupten, dass Karine Muijl-
wijk ein Typ ist, der verbrannte Erde
hinterlässt, wenn sie irgendwo ein En-
gagement beendet. Auffallend fröhlich
tritt die 28 Jahre alte Niederländerin
auf, äußerst beliebt ist die Diagonalan-
greiferin bei Fans und Mitspielerin-
nen. Und dazu auch eine erfolgreiche
Volleyballspielerin.

Dennoch fällt ihre Bilanz nach fünf
Jahren Profi-Volleyball in Deutschland
erschütternd aus: Zwei von drei Verei-
nen, für die sie spielte, werden im kom-
menden Jahr aus dem Ligabetrieb ver-
schwunden sein. VT Hamburg findet
keine Sponsoren mehr, die Ladies in
Black Aachen haben Insolvenz ange-
meldet. Und auch der dritte, der VC
Wiesbaden, stand schon mal kurz vor
dem Aus. Karine Muijlwijks Konse-
quenz aus dieser Misere: „Ich höre auf
mit Profi-Volleyball.“ Es sei ein großer
Schritt, sagte sie im Gespräch mit die-
ser Zeitung. „Ich werde Volleyball ver-
missen.“ Aber die Entscheidung müsse
sein. Das Aus ihres aktuellen Vereins
hat ihren Lebensplan komplett
durcheinander geworfen. Nach mehre-
ren Wanderjahren war die aus Gouda
stammende Sportlerin erst vor der Sai-
son nach Hamburg gezogen, um end-
lich mal mit ihrem Freund zusammen-
zuwohnen. „Jetzt kann ich doch nicht
nach einem Jahr wieder ausziehen, um
wieder irgendwo neu anzufangen.“

Vermutlich würde es ihr sportlich so-
gar gelingen: Egal, wo sie bislang spiel-
te, gehörte die ebenso sprung- wie
schlagkräftige 1,82-Meter-Frau sofort
zur Stammsechs. Meistens war sie eine
der besten, wenn nicht die beste Punk-
tesammlerin ihrer Mannschaft. In ih-
rer stärksten Saison beim VC Wiesba-
den 2013/14 zählte sie mit 303 Punkten
aus 20 Spielen sogar zu den drei besten

Scorern der ganzen Liga. Zudem avan-
cierte sie dank ihrer mitreißenden Art
sowohl in Aachen als auch in Wiesba-
den umgehend zum Publikumslieb-
ling. In Wiesbaden wie in Hamburg
agierte sie als Teamkapitän. Doch mit
knapp 30 muss sie nun auch mal an ihr
eigenes weiteres Leben denken:
„Leicht wird es nicht, den Berufsstart
im Ausland zu schaffen“, sagt sie über
ihren Einstieg, den sie sich im Fitness-
Bereich oder mit veganer Küche vor-
stellen kann.

Keinen Plan B gibt es mehr für den
VT Hamburg. Der Klub zieht sich aus
der Bundesliga zurück, weil sich nach
dem lange angekündigten Rückzug des
Metallverarbeiters Aurubis als Haupt-
sponsor in der ganzen großen Sport-
stadt Hamburg bis Anfang April kein
Geldgeber fand, der Verantwortung
für die Volleyball-Frauen übernehmen
wollte. 370 000 Euro fehlen dem Ver-
nehmen nach, um den Etat zu decken,
der sich insgesamt auf nicht viel mehr
als 600 000 Euro beläuft. Nach 25 Jah-
ren endete die Ära Bundesliga-Volley-
ball im Stadtteil Fischbek mit einer
1:3-Heimniederlage in den Pre-Play-
offs gegen den Köpenicker SC. Karine
Muijlwijk konnte an jenem März-Sams-
tag auch nichts mehr retten, denn sie
hatte sich Anfang Februar einen Bän-
derriss zugezogen und musste neben
979 Zuschauern den Untergang von au-
ßen angucken.

Als beinahe ebenso schmerzhaft be-
trachtete sie nun das Aus der Ladies in
Black. „Da lebte Volleyball so sehr“, er-
innerte sie sich gerne an ihre Aache-
ner Zeit zurück. Doch offenbar nicht
genug. Die Betreibergesellschaft des
Bundesligateams stellte am Freitag ei-
nen Insolvenzantrag beim Amtsgericht
Aachen wegen drohender Zahlungsun-
fähigkeit. Die Verbindlichkeiten, die
bis Ende Juni auflaufen, werden bei
160 000 Euro liegen.  ACHIM DREIS

Ergebnisse

Mit der Kraft der Erinnerung
Der Krebs hat dem Slalom-Kanuten Sideris Tasiadis die Freundin genommen – jetzt ist er stärker denn je

Sport live im Fernsehen

Am Ende noch eine Ohrfeige

Im Rückwärtsgang: Arthur Abraham hat der Wucht von Gilberto Ramirez nicht viel entgegenzusetzen.   Foto dpa

„Ich höre
auf mit dem
Volleyball“
Rückzug der Sponsoren –
Rückzug ins Private

Immer positiv gestimmt, doch jetzt hat
Karine Muijlwijk genug.   Foto Hübner

Foto dpa

„Tu alles dafür,
dass du deine
Ziele erreichst“:
Der Spruch seiner
verstorbenen
Freundin Claudia
begleitet Sideris
Tasiadis durch die
einsamen
Trainingseinheiten,
ihr Bild hat er ins
Boot geklebt.

Arthur Abraham
scheitert krachend bei
seinem Ausflug in die
große Box-Welt. Der
WM-Titelverteidiger
gewinnt keine einzige
Runde gegen Ramirez.

Von Michael Eder,
Las Vegas


